
waxsz -.. -,,---« 

Ver Sträfling 
Von M. Walten 

Da stand er mitten-auf der Land- 
ftrasze, hungernd und frierend, ohne 
einen heller in der Tasche. Vor einer 
Stunde war er aus dein Gefängniß 
entlassen worden, und der Direktor, 
ein humaner, wohlwollender Mann, 
hatte ihn ernftlich ermahnt, die Bahn 
des Berbrechens u verlassen. »Ar- 
beitet,« sagte er. »so braucht Jhr nicht 
zu ftehlen.« —- Ja, arbeiten! Das 
war leicht gesagt! Als ehrlicher Mann 
hatte er leinen Verdienst zu finden 
vermocht, wie sollte es ihm nun ge- 
lingen, da er mit dem Malel des 
Sträflings behaftet war? 

Mißmuthig warf er sich seitwärts 
arn Wege in’s Gras und dachte iiber 
feine Lage nach. Er grollte dern 

Schicksal und nannte feine Verm-thei- 
lung eine grausame Ungerechtigkeit 
der Richter. Um eines elenden Stück- 
chen Brodes willen war er aus der 

Lifte der Ehrlichen gestrichen worden, 
nnd doch —- was er gethan, es war ja 
nur aus bitterfter Not-h, in wildester 
Verzweiflung geschehen! Aber freilich 
— das Gesetz lennt lein Erbarmen! 
Mitleidslos legt er feine eherne Rechte 
auf das Haupt des Schultigen und 

fordert unnachstchtig Sühne für das 

began ene Unrecht. Auch ihn batte es 
in Feseln gehalten sechs lange Monde 
hindurch, und nun er wieder frei, war 

er ein Geächteter, Ausaeftoßenert 
Einst hatte er bessere Tage gekannt: 
fein kleines Geschäft gedieh, er lebte 

glücklich nnd zufrieden, an feinerSeite 
ein braves Weib und blühende Kin- 
der. Doch dann tam das Unglück 
uder trin: durch einen gewittenloten 
Freund verlor er Hab und Gut und 

gerieth bald in die bitterfte Rotb. Drei 
seiner Kinder raffte eine tiictische 
Krankheit dahin, sein Weit-, von-dum- 
mer und Gram verzehrt, sanl auf’s 
Aranienlager. und das einzige ihm 
gebliebene Kind jammerte vergeblich 
nach Brat. So seht er sich auch müh- 
te, er fand keine Arbeit, und so trieb 
ihn endlich die Verzweiflung hinaus, 
das Mitleid der Menschen anzuflehen, 
Nahrung zu erbitten fiir die hungern- 
den Seinen. Aber niemand achtete 
des Armen. 

Durch die Straßen irrend. erblickte 
er einen Bäckerladem er trat ein und 
bat den Besitzer in herzbewegender 
Weise um ein Stückchen Brot. Doch 
dieser war ein harter Mann, der ihn 
mit schnöden, drohenden Worten bin- 
auswieg. Das war zu viel fiir ihn 
gewesen! Von jähem Zorn gegen den 

Unbarmherzigen ergriffen und im 
Uesberrnafze seiner Verzweiflung stiesz 
er den Mieter heftig zur Seite, ergriff 
ein Brot und stürzte fort. Aber schon 
nach wenigen Schritten ward er er an- 

gehalten und verhaftet; des Diebstath 
anaetlat, mußte er die That der Ver: 
ztveifluna im Gefängniß büßen. Und 
unterdessen starb sein Weib, sein-lind 
— sie waren verhungertx elend zu 
Grunde gegangen. 

Noch bebte Werners Herz. als er 

daran gedachte, und abermals arollte 
er dem Schicksal, das ihm alles ge- 
nvmmen, das ihn iv namenlog nn- 

aliicklich gemacht. Doch was halfen 
die Klagen? Sie brachten das Ver- 
lorene nicht zurück; er mußte weiter- 
leben, mußte den Kampf ums Dasein 
von neuem beginnen. So raffte er sich 
kenn auf und lentte seine Schritte der 
Stadt zu. in der Hoffnung, Arbeit zu 
sinken; aber überall wurde er abne- 
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Mann mit dem scheuen Blick, den ver- 

grämten Zügen, det weder Zetignisfe 
noch Empfehlungen dorweiien konnte. 

Es dirnteIte bereits, als Wernet 
endlich erschöpft und miide feine Be- 
mühungen aufgab und sich zögernd 
einer Wirthschaft näherte Sollte er 
eintreten? Er hatte ja leinen Pfennig 
Geld. den nagenden Hunger zu stillen 
und Niemand würde ilnn etwas bor- 

gen. Da fiel sein Blick auf den Trau- 
nna, den er am Finger trug, das 
einzige, was ihm geblieben; den 
wollte er nun dem Wirth verpfänden 
für Speise und Trank. So betrat er 

denn die Gaststube, und der gutmü- 
tbige Wirth ging willig auf den Han- 
del ein. Nachdem Werner sich gestärkt 
hatte. feste er lich still in einen Win- 
lel und verfiel nach kurzer Zeit in ei- 
nen Halbschlummer. der den Körper 
ruhen läßt, die Sinne aber nicht ganz 
der Außemoelt verschließt. Eine ihm 
bekannte Stimme ließ ihn plöylich die 
Augen öffnen, und um sich schauend, 
erblickte er in feiner Nähe den alten 
Wucheret Simon, mit dem er einst im 
gleichen«hause gewohnt hatte. Wie 
abstehend war das Aeußere dieses 
Mannes! Die kleine, vertnbcherte Ge- 
stalt mit dem schmalen, spitzen Kot-If 
den röthlich-grauen haaren den ite- 
chendenAugen, die unstöt und lauernd 
unter den busebigen Brauen bewar- 
lpöbtem und den getriimmten Fin- 
gern. die beständig euckten, als wühl- 
ten sie in hausen Geldes-· dies alles 
machte den Wucher-r zu einer ebenso 
auffallendem als unsnmpatbifchen 
Erscheinung. Er sprach eifrig und 
leife mit einem jungen Manne an sei- 
nere Seite, aber Werner verstand doch 
ein elne Worte, und bald lauschte er 
au erlsarner. 

»Als-A lieber Junge,« hörte er den 
Alten sagen, »morgen friib um 7 Uhr 
holst Du den Kasten mir ab. Ich 
stelle ihn neben mein Bett und leae 
heute Abend gleich die bewußten 
10,000 Mart bineinl« 

Wie ein glitbender Pfeil bodeten 
sich diese Worte in Werners Hirn. 
10,000 Mart! Da, wenn er diese 
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Summe besäszet Dann konnte er ein 
neues Leben beginnen, tonnte nach 
Amerila ehen und sich dort wieder 
emporschw ngen, —- vielleicht noch 
einmal glücklich werden! Doch wie 
sollte er je in den Besitz einer solchen 
Summe gelangen? 

»Verschakse Dir den Kasten des 
Wuchereri!" sliisterte plötzlich eine 
Stimme in seinem Innern. Er über- 
täubte sie gewaltsam und suchte wie- 
der einzuschlafm Aber vor seinen 
Augen tanzten die Worte Simono 
gleich feurigen Kugeln und ließen ihm 
teine Ruhe. Immer lauter, immer 
versithrerischer klang die Stimme der 
Versuchung, schon unterlag er ihrem 
Zauber und lauschte willenlos dem 
lockenden Rus. Und als Simon sich 
nun entfernte, da zog es ihn mit un- 

widerstehlicher Macht ihm nach. Er 
sah die kleine, hagere Gestalt im sah- 
len Mondlicht vor sich her haschen und 
endlich in einem Hause verschwinden. 

Vorsichtig verbarg er sich in der 
Nähe hinter einem Thorboaen und 

wartete, wartete Stunde auf Stunde, 
bis alles ringsum in tiefem Schlafe 
lag. Und während er einsam unter 
dem nächtlichen Himmel stand, um- 
schwirrten böse Geister sein Haupt 
und sangen ihm ein wirres Lied von 
blinkenden Schäpen und gleißendem 
Gold. Doch mitten hinein in diese 
Sirenentlänge war es ihm, als ver- 

nehme er die Stimme des Gefängniß- 
direltors: »Nicht die Bahn des Ver- 
brechen-St Arbeitet, so braucht Jhr 
nicht zu stehlen!« 

»Ja, arbeiten!« — Er lachte bitter 
aus. Hatte er sich nicht den ganzen 
Tag bemüht, sie zu finden, und war 

doch überall abgewiesen worden? Wer 
mochre sich eines enrtanenen Stras- 
lings annehmen? Er konnte verhun- 
gerne, wen tümmerte es? Hier aber 
—— ein Griff und er war reich, war 
frei von den erdrückenden Fesseln der 
Noth und des Elends. Daß er nur 
durch ein Verbrechen dazu gelangen 
tonnte —- war es seine Schuld? Die 
Menschen mit ihren vertnöchertenVorx 
urtheilen, ihren harten Satzungen 
trieben ihn auf die schiefe Bahn. 
sie mochten die Verantwortung tragen. 

Auf dem nahen Kirchthurm schlug 
es Eins: es war Zeit, sein Vorhaben 
auszuführen. Mit den Räumlichkeiten 
des Hauses vertraut, gelangte er«un- 
bemerkt in das Zimmer des Wuche- 
rers, neben dessen Lager er beim 
Schein des Mondes den goldberaenden 
Kasten erblickte· hastig griff er dar- 
nach, doch im selben Augenblick er-« 

wachte Simon, und den Eindring« 
ling gewahrend, ries er um Hilfe. 

Werner trat rasch aus ihn iu. 
»Schweigt!« raunte er ihm ins Ohr, 
»und verhaltet Euch still. Es soll Euch 
nichts geschehen, nur den Kasten will 
ich. —- Jhr könnt ihn leicht entbeh- 
ren!&#39;« 

Doch Simon, der mit leidenschuit 
licher Habgier am Geld hing, um- 

klammerte seinen bedrohten Schatz 
und rief nur lauter Um Hilfe. Wer- 
ners La e wurde gefährlich. Wurde 
der Wu rer gehört, so war er verlo- 
ren. Eine plötzliche sast thierische 
Wuth gegen den Alten, der ihm die 
sichergeglaubte Beute entreißen wollte, » 

erfaßte ihn. »Er oder ich!« schoß es 

ihm durchs Hirn. Einer Setunde 
Dauer noch zögerte er. dann warf er 

sich blidschnell aus den seh-nördlichen 
Gegner, drückte ihn nieder und schloß 
ihm mit eisernem Griff die Kehle, bis 
eritumm und regungslos dalag 

Scheu und verwirrt blirtte Wernrr 
um sich und lauschte. Aller blieb still, 
todtenstill. Durch das halbverhüllte 
Fenster stahl sich ein Streifen bleichen 
Elliondlichtes, zitterte unsicher iiber den 
Boden und blieb auf den blossen, ent- 
stellten Züge des Erwürgten haften- 
Werner stand noch unbeweglich neben 
seinem Opfer; wie in maanetischem 
Bann gehalten, starrte er in die ae- 
brochenen Augen des Todten, und 
langsam dämmerte in ihm die Er- 
lenntniß auf, daß er ein Mörder ae I 

worden war. So tief gefunten! Ein4 
Verlorener, der das Kaingzeichen an 

der Stirn trug! plöhlich erfaßte ihn 
ein wildes Grauen vor sieh selbst, 
vor seiner entfehlichenThan vonAnast » 

aetrieben. ftiirzte er davon und floh in i 
die Rachthinaus, wie von Furien ae- 
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behi. Und dann vernahm er hinter: 
sich die Schritte vieler Menschen, bie; 
ihn versolgten, die ihn aufzuhalten( 
suchten. Jmmer rascher lief er. vers i 
lenden Anaftfcknveiß auf der Stirn,i 
ohne des Weges zu achten, immer wei- » 

ter in sinnlvser Flucht. 
Schon glaubte er entrinnen zu tön- ; 

nen, da tauchte eine duntle Gestalt! vor ihm auf und vertrat ihm den Wen. 
Er fchral zurück, — war das nichts 
Eva, sein Weib, das er todt geglaubt 
und tief betrauert hatte? Er wollte 
auf sie zueilen, aber sie wich vor ihm 
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zurück und rief mit aellender Stim- 

gisez »Motive« Fluch Dir, Du Mör- 
er. 

Entsetzt verbarg er sein Gesicht in 
den Händen; im nächsten AugenbliO 
fühlte er sich von vielen Fäusten er-( griffen und in wirrem Lärm klang es: 
an sein Ohr: »Er hat’s gethan! Haltet 
ihn! Er ist vkk Mskvkkkss Mit tau- ! 
tem Stöhnen brckch er zusammen l 

»heda, Freund! Wollt Jhr nicht-an l 

die heimker neue-ne Aue Gäst- smdl 
fort. Ihr seid der Lehte!« 

Werner fühlte sieh träftig geriittelt 
und fuhr fchlaftrunlen in die Höhe. 
Wo war er? Hatten ihn nicht die Ver- I 

folget gefaßt und ins Gefängniß ge- 
schleppt? Er schaute auf; vor ihm! 
stand der gutmüthig blickende WirtlH 
und « selbst saß noch in dein stillen 
Winleh wo er vor Stunden einge-( 

—- 
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schlasen war. Hatte er denn wirklich 
nur geträumt, nicht den Wucherer Si- 
mon ermordet? Wie eine Centnerlast 
fiel es ihm vom herzen und er oth- 
mete ties aus. Gott sei dsanl, er war 
lein Mörder, war nur die Beute eines 
bösen Traumes gewesen! 

»Nun?" begann der Wirth aufs 
Neue. ,,Miith Euch wohl erst besin- 
nen, wo Jhr seid? Habt aber auch sest 
geschlafen, wie einer, der sich müde ge- 
arbeitet, I ist nun aber doch Zeit, nach 
Hause zu gehen-« 

»Ich habe lein Obdach!« erwiderte 
Werner seufzend. »Ich hin hier sremd 
und suche Arbeit.« 

Der Wirth betrachtete ihn einen 
Augenblick schweigend, dann sagte er: 
»So, Jhsr sucht Arbeit? Hm! Da 
lönnt Euch vielleicht geholfen werden. 
Jch brauche just einen ordentlichen 
Mann, dem ich vertrauen kann. Jhr 
habt ein ehrliches Gesicht-ich wollt’s 
wohl mit Euch wagen.« 

Werner wurde roth. »Ich habe leine 
tkmspsehlungem leineseugnisse,« stam- 
melte er verlegen. 

»Ist auch nicht nöthig, werde mich 
schon selbst überzeugen, was Jhr lei- 
sten lönnt. Wenn Jhr nur ehrlich seid 
und nichts aus dem Gewissen habi, —- 

mehr verlange ich nicht. Also —- wil- 
ligt Jhr ein?&#39;« 

Wermr schwieg einen Augenblick. 
Ein harter Kampf entspann sich in 
seinem Innern: hier stand ein Mann, 
der ihm hülssbereit die Hand bot, sich 
wieder emporzurassen. aus ehrliche 
Weise sein Brot zu verdienen, —- und 
dieser Mann vertraute ihm. Durste 
er dieses Vertrauen stillschweigend an- 
nehmen? Mußte er nicht zuvor vie 
dunlle Stelle seines Lebens enthüllen, 
selbst aus die Gefahr hin, dann fort- 
aewiesen zu werden und den rettenden 
Anker zu verlieren? Und so erzählte 
er mit schwerem Herzen dem ausmerls 
sam zuhörenden Wirth die traurige 
Geschichte seines Unglücks, seines 
Falles. »Sie kennen jetzt meine Ver- 
nanaenheit,« schloß er mit stockender 
Stimme, »und werden wohl nicht 
mehr Lust hohen, mich anzunehmen,« Der Wirth aber legte ihm die Hand 
aus dieSchulter und sagte ernst: »Ihr 
thatet recht, mir alles zu sagen, —- 

bleibt, ich nehme Euch aus« 
— ——-.-..—» ... 

return-. 
Junge Frau: Waben Sie frisch 

gelegte Eier ?" 
Vertäuferim »Ja, gestern sind? 

gsclgt worden« 
« 

Junge Frau: »Nicht möglich, ge- 
stern war ja Sonntag.&#39;« 

Scheuer auszurechnem 
Michel: »Von-, der .vievielte is 

l;eut’?« 
Bauer: »Diss- was i net, gestern 

war Der Neunzehnte.« 

Ruthe Rede. 
»Der —- (b1eidt stecken) Tie —- —-« 

Zuhören »Das!« 
Redner (miifhend): »Wenn Sie es 

besser wissen, dann reden- Sie!&#39;« 

Selbst-maßt 
»Wie denien Sie über die Theorie 

orm Ueberleben des Stärtft:n?« 
»Herr-en scheint sie zu stimmen. Jch 

bin noch am Leben.« 

Sssiner. 
Heirathstandidaten pflegen sich ask- 

möhnKEch an das zu stoßen, was nicht 
vorhanden ist: »Das Geld.« 

Iie junge Hundsqu 
Köchin Hur junge-r Haus«-ran 

»Um Himmels willen, gnäd’ge Frau, 
mag hol-gen Zi: denn mir dem Fleisch, 
tcs wir im Eisiaften hab-m 
macht?« 

Hausfrau: »Es fing an, iidel zu 
riechen und da habe ich Aökner Wasser 
darüber gegossen!« 

» 

n- 

Viel-alte Tiensrbothn 
Hausherr (ärgerlich): »Warum ha- 

ben Sie den Hund nicht festgehalten 
Anna; den Gerichts-vollziehen der 
eben hier war, hätt-: er öeknahe 
in’s Bein gebissen!« 

-Dienstmädchen:,, Na, man sollt-: 
meinen, den Gerichtsvollzieäxr müßte 
er doch bald kennen, Herr Doktor!« 

In einer seeliner Schule· 
Lehrer ider feinen lleinen Zög- 

lingen den Unterschied zwischen gleich- 
lautenden Substantiven und Ildiel 
rioen llar machen will und zu Diesem 
Zwecke die Worte »Weise« und »:veise« 
In die Tafel geschrieben hat): »Nun, 
lielner Lüdicke, welcher Unterschied ist 
Denn zwischen diesen beiden Wör- 
izrn?: 

Kleiner Liidicle: »Bei eene is ’ne 
iroße Weiße und der andere ciene 

licene!« 
Immer faktisch. 

Der Lehrer der Naturlunce seszt in 
einer höhoeren Klasse der Töchter 
schule die gefährlichen Wirkungen der 
Adhlensöure auseinander und will an 

einem praktischen Beispiele die allen-: 
falls anzuwendenden Vorsicht-mußte- 
geln erläutern. 

Lehrer: »Nun, Wilhelmine, wenn 
Du z. B. ine junge Hausfrau wärst 
und in Deinem Keller eine gefährliche 
Entwicklung dieses Gases besiirchirn 
mußtest, wie würdest Du Dich aus 
eine vorsichtige und allem Scharen 
vorbeugend-e Weise überzeugen, ob 
Gefahr da ist?· 

Wilhelmine Mach kurzem Besin- 
wen): »Ich würde das Dienstmädchen 
hinunterschickenP 

Totalisator l:100(). I 
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»Aber Herr Doktor « ——!« rief 
Mist Ellen Edwards in ihrem reizen- 
den American-Deutsch. Dabei schlug 
sie die Händchen in Staunen, Unglau- 
ben und Ueberraschung so lebhaft zu- 
sammen, da der Stuhl, auf dem sie stand, in’s chwanten gerieth und ie 
mit leisem Ausschrei an der Schulter 
ihres Begleiters einen Halt suchte. 

Dr. Gollner hatte ihre Hand ergrif- 
sen und dieselbe wohl etwas länger in 
der seinen gehalten, als- nothwendig 
war, um die Balance herzustellen. Die 
kleine Miß erröthete Und sprang von 

ihrem Standort. 
Während sie den chicen Directoire- 

Hut, welcher sich aus ihrem massigen 
iornblonden Haar gelockert hatte, fest- 
steelte, vermied sie es, den dreisten 
Dutchman an usehen. Dieser schien 
sich aber dur aus keiner Unthat be- 
wußt. Jm GegentheiL Sein offenes, 
intelligentes Gesicht mit dem sinnge- 
schnittenen Vollhart und den übermit- 
thigen blauen Augen hatte den Aus- 
druck höchster ufriedenheit mit der 
Welt und sich elbst. 

»Das ist doch nicht Jhr Ernst ———«, 
knüpfte sie dann, nach einem flüchti- 
gen, aber recht interessirten Seitenblick 
an ihren Ausruf von vorhin an. 

»Aber durchaus, Miß Edwards. 
Jch stehe hinsichtlich der Wettrennen 
ganz auf dem Standpunkt des ver- 

storbenen Schah Von Persien — daß 
ein Pferd schneller läuft, als das an- 

dere, weisz ich; welches, ist mir gleich- 
giltig.« 

Sie mußte lachen. 
»Aber weshalb in aller Welt sind 

Sie dann niitgefahren?!« fragte sie, 
indem sie sich aus die Zehenspitzen hob 
und scheinbar gespannt und aufmerk- 
sam mit den Augen dem Felde olgte, 
das fest geschlossen in scharfem z inish 
eben vorüberpretschte. 

Auch Erwin Göllner hatte, von der 
allgemeinen Bewegung und Aufre- 
gung fortgerissen, einen Moment auf- 
gesehen. Dann suchte sein Blick den 
ihren —- und wieder wandte sie sich 
erröthend ab. Diesmal nicht ohne ei- 

nigen Unwillen. Jm Grunde sah die- 
ser Herr Dr. Göllner doch ein Bischen 
tect aus seinen lustigen Augen — und 

so merkwürdig zuversichtlicht Sie 
war das gar nicht «ewohnt, nicht ein- 
mal von ihrem Leiter Gültzingem 
welcher eben in dem Offiziers-Jagd- 
rennen Papas ,,Baldur« steuerte. Und 
ein preußischer Ulanen-Leutnant hatte 
doch immerhin ein paar Points vor- 
aus gegenüber einem simplen Chemi-» 
ter, den Papa für seine Fabriten in 
Ohio engagirt, und den sie kaum acht 
Wochen kannte. Er war ja hübsch, 
aewiß -— sogar sehr hübsch —— und 
distinguirt auch — aber —- —- 

Misz Ellen erröthete abermals. 
»Wer-halb? Hm — ——«. Der Dok- 

tor neigte den Kopf aus die Seite und 
machte ein erst nachdenklicheg Gesicht, 
das sich aber nicht recht glaubhaft aus- 

nahm --« wegen des Schalle-, der um 

seine Mundwintel spielte. »Sehen 
Sie, Miß Edwardo,« sagte er dann, 
indem er sich rücklings aus eine Stuhl- 
lehne stützte, »ich könnte mich ja darauf 
berufen, daß Jhr Herr Vater Sie mir 
aus die Seele gebunden —« 

»Wa ---as hat Papa —-?« fragte die 
smarte tleine Amerilanerin, indem sie 
die Hände in den winzigen Taschen ih- 
res Jaquetg barg und höchlichst be- 
fremdet zu ihm aussah. 

»Sie mir auf die Seele gebun- 
den 

,,Erlauben Sie, Mister Göllner, bin 
ich ein Baby?!« 

»Aber Mis; wo deuten Sie hin,« 
wehrte er mit heiligem Ernste ab. »Ich 
verbürge mich dafür, daß Jhr Herr 
Vater von einein so träntenden Irr-«- 
thum srei ist. Wie wäre er denn sonst 
dazu gekommen, Sie zu verloden.« 

Ellen Edwards setzte sich, ohne den 
zwischen Zorn« und banger Frage 
schimmernden Blicl von ihm abzuwen- 
den· Alles schob und drängte sich in 
Unruhe und Aufreauna um sie ber: 
man ries und winkte mit den Taschen- 
tiichern, denn »Baldur« war soeben 
mit einer tnappen Nase durch&#39;s Ziel 
gegangen. Miß Ellen sah und hörte 
nichts von dem »Tumult der Entschei- 
dung«, der sie umwogte. Sie schluckte 
ein paar Mal, alg wenn ihr etwas 
die Kehle zuschniirte und stieß dann- 
hervor: T 

»Nicht wahr, Mister Göllner ——? 
Sie sind verrückt —« 

Der Doktor räusperte sich und suhr 
rasch mit dem Zeigesinger an der Jn- » 

nenseite seines Hemdeniragens ent- 
lang ———- eine Bewegung, bei der man 
immer ein komisch vertnisstes Gesicht 
macht. 

»Sagen Sie ja, Mister Göllner!« 
drängte die Kleine, indem sie energifch 
mit dem weißen Chevreaustiefelchen 
ausstampfte. 

»Aber Gnädigste—«, wandte er ein, 
indem er die Schultern emporzo 
»man tann doch dergleichen nicht o 

ohne Weitere-I zugeben. Außerdem 
weiß ich wirklich nicht« worauf Jhre 
Diagnose sich stützt. Mister Edwards 
hat mir positiv erklärt, daß Sie ver- 
lobt seien.« 

»Wenn ——-« i «- see- 

»Heute.&#39;« 
Jn ihren Augen schimmerte es 

Fucht, und ihre Stimme vibrirte, als 
te sich erhob und, dicht an ihn besan- tretend, sagte: 

»Well, da Sie also in meinen An- 
gelegenheiten besser insormirt sind, als 
ich, so sind Sie vielleicht auch in der 
La e, mir mitzutheilem mit wem-t« 

he Dr. Göllner noch antworten 
konnte, näherte sich ihnen eine ge- 
räuschvolle Gruppe, aus deren Mitte 

— 
——« 

sich Leutnant von Glißlin en til-Wie 
Er strahlte, und sein Sieg atte izsi so 
mit Wohlwollen gegen ·edwede rea- 
tur erfüllt, daß er selbst den Doktor, 
welcher sonst in seiner Taxe ein höchst 
unangenehmer Cioilist war, eines« 
Grußes würdigte. Aber seine Miene 
verfinsterte sich und wurde schließlich 
sogar etwas unintelligent, als Fräu- 
lein Edwards ihm weder um den als 
fiel, noch auch sonst irgend einen i er- 

such machte, ihrer Freude und Zärt- 
lichkeit Ausdruck zu verleihen. »Erlaube mir, gnädig te Cousine, 
Jhnen meinen ehorsamsten Glück- 
wunsch auszusprechen Meine beschei- 
dene Mitwirkung kann nicht in Be- 
tracht kommen gegenüber der glänzen- 
den Form des ——- ——« 

Er hatte das unsicher und stotternd 
heraus ebracht, jeden Moment gewär- 
tig, das sie sich endlich aus ihre Freude 
besinnen würde —- aber ihre schönen 
Au en Funkelten ihn so zornig an, daß 
er sich assun slos unterbrach. »Gliickwun?ch ——?« zischte sie zwi- 
schen ihren weißen Zähnchen hervor; 
»dann sind Sie also auch verrückt, 
Vetter!« 

Damit wandte sie sich ab und ver- 

schwand so schnell in dem Gewühl, 
daß die uHerren ihr absolut nicht zu 
folgen vermochten. Als sie auch die 
Equipage am Halteplaß nicht mehr 
vorfanden, klemmte Gül ingen sein 
Monocle ein, machte eine rause Nase 
und fragte: 

,,Verstehen Sie das?« 
»Woh! irgend ein Mißverständniß, 

Herr Leutnant ——« 

»Mein’ ich auch. Werd’ heute aber 
doch Ernst machen beim Alten« Höchste 
« eit, daß die Kleine ’n Bischen mili- 
tarischen Schliss kriegt — geht sonti 
über die Leine. Wann wollte der Alte 
von Hamburg zurücktominen?« 

»Um sechs, wenn ich nicht irre. Aber 
——- ich fürchte, Sie kommen zu spät 
mit Jhrer Werbung —- ——« 

Der Leutnant ließ den ausgestreck- 
ten Arm, mit dem er eine Droschke 
herangewinkt, langsam sinken; dann 
lachte er aus und erklärte, indem er 

dem Anderen wohlwollend überlegen 
aus die Schulter klopfte: 

»Ein Gülßingen tommt nie zu spät, 
mein Berehrtester! Nie! —- Jmmer als. 
Erster durch’s Ziel —- oder der Jota- 
lisator zahlt 1:1()00, iind dann geht 
bekanntlich die Welt iinter.« 

It It- If 

Als Dr. Göllner bei seinem Chef 
eintrat, nickte ihm dieser über die 
,»,World« hinweg freundlich zu und 
ließ sich im Uebrigen nicht stören. Sein 
von einer weißen Bartsrä e umrahm- 
tes Gesicht tauchte womö lich noch tie- 
fer hinter dem großen latte unter, 
als Miß Ellen sich aus ihrernSchmoll- 
winlel am Fenster erhob und dem 
jungen Manne entgegentrat Sie 
drückte das zu einem winzigen Knäuel 
geballte Taschentuch noch einmal flüch- 
tig gegen beide Augen und sagte reso- 
lut: 

; »Ich —- ich muß Sie um Entschul- 
; digung bitten, Miiter Göllner —- Sie 

sind nicht verruckt « 

»Miß Ellen —« 

»Es ist Alles ganz wahr, was Sie 
sagten —«, fuhr sie mit zuckenden 
Lippen fort, ,,Pava hat mich verlobt 
— mit einem Geschästgfreund, und ich 
darf ihn sogar heute sehen, meinen 
Verlobten —- — 

Das klang sehr bitter, und hinter 
der »World« hervor iam ein eigenes 
Räusperm Das American Girl aber 
sprach unbeirrt weiter. War ihr der 
Wille des Vaters Gesetz, so nahm sie 
doch dag Recht in Anspruch, es frei- 
miithig zu commentiren. 

»Das Alles ist ja nun nicht zu än- 
dern,« sagte sie, gegen das Schluchzen 
tapfer, aber schließlich doch vergebens 
antämpfend, »und ich muß mich da 
hineinsinden — aber — —- das Eine 
will ichJhnen doch sagen, Mister Grill- 
ner ——- mehr noch als Papa’5 Härte, 
die mich wie einen Ballen Tapiota ei- 
nem nie gesehenen Fremden zuschlägt, 
schmerzt es mich — daß —- Sie —- 

mir das Schreckliche so —- so gleich- 
gültig sagen konnten, daß Sie gar 
nicht ein Bischen traurig sind, weil ich 
einen Anderen heirathen muß —- und 
daß Sie auch jext wieder lachen ——!! 
—- — Sie —- Oie — —-! Und ich 
hab’ Sie doch so ganz schrecklich 
gern, Mister Göllner —- —— und ich 

Der alte Herr ließ die ,,World« sin- 
len und betrachtete sehr zufrieden die 
innige Gruppe, welche sich da plötzlich 
gestellt hatte. 

,,All right,« knurrte er behaglich vor 
sich hin. Jn diesem Moment trat 
Leutnant von Gültzingen ein —- mit 
einenr mächtigen Blumenstrauß — und 
erstarrte zu Stein. 

»Ah! Unser Sieger!« rief der Alte, 
indem er sich erhob. »Da-it und Glück- 
wunsch, mh boh! »Na, und was sagte 
der Totalisator?!« 

»1:1000 —- — —« wx 

Nimms- Gemlemeu ! 
König Edward der Siebente hat der 

Herreninode wieder einen Ruck gegeben. 
Aus Windsor, wo der lKönig gegens- 
wärtig weilt, berichtet die »Dain 
Mail«: »Es wurde bemertt, das; die 
Hosen Sr· Majestät die Bügelfalte an 
den Seiten, statt vorn und hinten her- 
unter tragen, wie es die Mode seither 
vorschrieb.« England erwartet nun- 
mehr, daß Jedermann seine Schuldig- 
leit thue und seine Hosen schleunigst 
uinbiigeln lasse. 

— -——-.-.-——— -- 

Ein suteb Gemütli. 
; »Na, Kinder, wenn Jhr weiter so 
artig seid, dann toost sich Papacken ) noch een Gläschen Helle5!« 

Ime Use-. 
Wie Bücher ihre Mast —- 

lehrt ein unscheinbares handelt - If- 
fchäft, das sich lürzlich in Wales IX tragen hat. Kam da jüngst ein l« « 

licher Tagelöhner aus der W- 
schaft von Leonartb in Wales mit ei- 
nem ganzen Sack veritaubter und bee- 

gilbter alter Bücher und Flugschriiten 
zu einem kleinen Antiquar in Lampe- 
ter und verkaufte seine Last für zehn 
Schillinge. Der Handler verkaufte 
bald darauf zwei von den alten Bit- 
chern an einen Kunden um denielben 
Preis, den er für den ganzen Sack ge- 
zahlt hatte. Der Kunde hatte-schon 
eine Ahnung, daß er im Kleinen einen 
guten Fang gemacht habe, und wußte 
auch die rechte Schmiede, eine höhere 
Antiquariatshandiung in Maricheiter, 
die für die beiden Schmöker 4 Lftrt 
zahltr. Die Firma aber verstand sich 

auf ihr Geschäft. Es stellte sich her- 
aus-, daß eines der beiden Bücher ein 
Exemplar des lateinischen Prayerbook 
der englischen Kirche von 1516 war- 
Es fand sich alsbald ein Kaufen der es 

für 400 Lstrl. erwarb, auch, wie eä 
scheint, auf Spekulation, denn gegen- 
wärtig wird das veritaubte Brich aus 
dem Sack des Tagelöhner-Z aus einem 
stillen Winkel in Wales durch Anzei« 
gen für 1000 Lstrl. zum Vertaus ange- 
boten. Ob es wohl feinen in die Ra- 

.ritäten Schatztamrner eines Millio- 
närs in Amerika findet? 

«-.....-.- 

Hinter-H Licht geführt. 
Herr Punnnerl bat es glücklich im 

Laufe der Zeit io weit gebracht, daß 
er als wohlbestallter Rentier ieine 
Fioupons schneiden kann. Aber wie leis- 
ne Sache hienieden vollkommen iit, io 
fiel auch in Herrn Pummerlthück ein 
bitterer Wermutbstropfen Denn die 
neue Beschäftigung sagte ihm derart 
zu, daß er von Tag zu Tag rundliche-r 
wird und Frau Puminerl bereits 
mehrmals am Tage die Hände uber 
dem Kopfe zusammenichlug über diese 
rapide Zunahme seines Leibesrimiane 
ges. Wohl oder übel mußte er es sich 
ønhlinh anfaner lnssssn hab Isinr bo- 

·... 

sorgte Gattin den Hausarzt zu Rathe 
zog und nun, adieu, behaglicheo Wohl- 
leben, süße Früh- und Däminerschop- 
pen und langmöchtige Stamsntisch- 
sisitzungenl Die Parole hieß jetzt lau- 
fen! Und wie! Fünfzehnter-send 
Schritte pro Tag mindestens-. Herr 
Pummerl glaubte nicht anders, als er 

müsse bereits vor Schrecken ob dieser 
Kunde mager werden. So sauer war 
ihm noch nie ein Schritt im Leben an- 

gekommen und nun gar fünfzehnte-u- 
send am Tag! Wer wollte ihn aber 
denn bei dieser Leibegiibung kontrolli- 
renZ Seine Frau tonnte ihn unmög- 
lich tagtäglich begleiten, und so durfte 
er nach wie vor sein gemiitliliches 
Plätzchen in der Stammkneipe sreanens 
tiren. 

Doch wenn die Männer glauben, 
daß sie einmal wirklich schlau sind — 

die Frauen sind immer noch schlauer. 
Frau Pummerl lannte nänilichi 
Männchen nur zu gut nnd batte ihm, 
um der ärztlichen Verordnung Nach- 
druck zu verschaffen, einen-Schritt- 
zähler angeschafft 

»So, mein lieber BinnmerL sagte 
sie, Jetzt kommst Du mir nicht me 

heim, als bis Du Deine zloanz « «·««u 
send Schritte gemacht hast, iel « is( 

den Apparat jeden Abend revidisie-«!" 
,,Heiliger Neponiut,« stöhnte Pum- 

merl und glaubte umsinten zu maisem 
,,nun gar zwanzigtausend!« 

Betrübt nahm er den Maleiiz f»in- 
perat und zog damit lee. 
l«undert! 

Eine-, zwei, drei. zel&#39;m, zwanzig, 
hundert! Hun, wie Herr Ptnnsaerl 
ächzte. Bis zu seiner Statnnrtneipe 
waren es geradezu zweihundert 

Vorübergehen? Nein! Einen Schop- 
pen zur Stärkung mußte er wenig-: 
stens nehmen. Ah, wie wohlig ilin die 
gewohnte Wirthshausluft UmsaelrlteL 
Und wie freundlich ihn heute die sei-Hi 
anlächelte. 

Zwanzigtausend Schritte —- dass 
war grausam, unmenschlich, brnial 

»Wie geht’ii denn allemeil, Fräuleins 
.Zenzi?« 

»O, gut, Herr Pummerl. Nnr das 
ewige Hin-: und Widerlaufen den gan- 
zen Tag, man spürt am Abend seine 
Füße kaum mehr. Da haben Sie es- 
gut, Herr Pummerl!« 

»O mein, wenn sie’5 nur nisißtet« 
dachte Herr Pummel mit einem stillen 
Seufzer. Auf einmal aber schreit er 
laut auf: 

i ,,Jesses na, Zenzil Zenzi. ich hast«-IF 
3 Und er erzählt der Zenzi seine ganze 
sLeidensaeschichte und die brave Seele 
ist aerne bereit, den Helfer in der Nöth 
zu machen und sich statt seiner den 
nichtgnutzigen Schrittzähler anzuhän- 
aen, bis das tägliche Pensum erreicht 
ist. 

Frau Pummerl aber ist stolz auf 
ihren Gatten, denn er bringt es an 

manchem Tag sogar bis auf dreißig- 
tausend Schritt. Freilich fügt sie seuf- 
zend hinzu: »Arg langsam geht«-s aber 
mit der Kur!« 

ROH- 

Snrkaseisan 
Frau: »Nein« nein, das thue ich 

nicht, solange ich meine fünf Sinne 

Mann: »Fünf Sinne, Weil-, Du 
hast deren sechs.« 

Frau: »Wieso denn?«&#39; J-. 
« Mann: »Nun, den Eigenfinnt« 


